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Die letzte Prüfung ist geschafft, das Medizinstudium beendet. Und wie geht es 
jetzt weiter? In unserer Serie «Du findest Deinen Weg!» stellen wir  Ihnen in un­
regelmässigen Abständen aussergewöhnliche Berufsperspektiven für Mediziner 
vor. In dieser Ausgabe berichtet Dr. med. Markus Rothweiler von seiner Tätigkeit 
als Mannschaftsarzt beim FC Basel 1893.

Herr Rothweiler, wie kam es, dass Sie Mannschafts-
arzt beim FC Basel 1893 geworden sind?
Nach Absolvierung des Diplomkurses für Sportmedi­
zin 1987 und 1988 bekam mein damaliger Chef im Kan­
tonsspital Bruderholz, Professor Dr. med. Werner Mül­
ler, mit, dass ich mich für Sport und den FC Basel 
interessiere. Er selbst war über viele Jahre lang der be­
treuende Orthopäde des FC Basel und schlug vor, für 
Ihn in der Klinik die Frontarbeit für den Club zu über­
nehmen. Daraufhin vertrat ich immer wieder mal den 
damaligen Mannschaftsarzt Dr. med. Felix Marti bei 
diversen Spielen und teilweise im Trainingslager. 
1996 gründete ich meine eigene Praxis, wodurch sich 
eine Pause in der Betreuung des FC Basel ergab. 2002 
wurde mein Kollege und Praxiscompagnon Dr. med. 
Markus Weber gebeten, ein Konzept für eine medizini­
sche  Abteilung beim FC Basel zu erarbeiten. Er fragte 
mich dann sofort, ob ich mitmachen würde. Wir hat­
ten schon früher zusammen für den Club gearbeitet 
und es war klar, dass das eine Person allein neben der 
Praxisarbeit nicht leisten kann. So wurden wir vom da­
maligen Präsidenten Rene C. Jäggi als Clubärzte beru­
fen und machen das nun seit 2002. 

Sie sind FC-Basel-Fan?
Ja, ich schaute schon mit meinem Vater jedes Wochen­
ende Fussball im Sportprogramm an. Wir waren im­
mer wieder im Stadion in Basel. Auch mit Schulkolle­
gen fuhr ich mit der Bahn zum Cup­Finale und 
besuchte in jener Zeit die Meisterfeiern auf dem Markt­
platz. 

Und spielen Sie auch selbst Fussball?
Ich spiele selbst gerne Fussball, war aber nie im Verein.    

Gibt es spezielle Voraussetzungen für die Tätigkeit  
als Mannschaftsarzt?
Man sollte von der Sportmedizin nicht nur eine kleine 
Ahnung, sondern, wenn es geht, Sportmedizin und 
Sporttraumatologie im Curriculum haben. Zudem 
sollte man den betreffenden Sport mögen. Und man 
muss sich bewusst sein, dass die Betreuung von Sport­
lern nach anderen Kriterien läuft, denn hier spielt der 
Zeitfaktor eine ganz wesentliche Rolle:
Wenn sich ein Spieler verletzt, möchte er sofort behan­
delt werden und nicht warten, bis irgendwann irgend­
jemand Zeit hat. Auch der Trainer möchte schnell wis­
sen, ob der Spieler einsatzbereit ist und beispielsweise 
am nächsten Tag mit zu einem Auslandspiel reisen 
kann. Da kommt es immer wieder vor, dass die Abklä­
rung an einem Sonntag erfolgt.

Wie viele Ärzte sind für den FC Basel tätig? 
Wir sind ein Dreierteam: Dr. med. Felix Marti, Allge­
meinmediziner und Internist, Dr. med. Markus Weber, 
Rheumatologe und Sportmediziner, und ich, Ortho­
päde und ebenfalls Sportmediziner. 

Über den FC Basel 1893
Der FC Basel wurde 1893 gegründet und spielt in der Raiffeisen Super League, der höchs-

ten Schweizer Fussballliga. Der Verein ist bereits 19 Mal Schweizer Meister geworden und 

hält diesen Titel aktuell seit 7 Jahren in Folge. Auch international ist der FC Basel präsent: 

So erreichte er zuletzt 2013 das Europa-League-Halbfinale und 2015 das Achtelfinale in 

der Champions League. Das St. Jakob-Stadion wurde 2001 neu gebaut und fasst insge-

samt 38 512 Zuschauer. Mehr Informationen unter www.fcb.ch
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Jeder von uns ist vollberuflich in einer Praxis tätig. Ich 
bin dazu auch operativ tätig. 

Sind Sie jeweils für bestimmte Spieler zuständig?
Nein. Sobald der neue Spielplan herauskommt, bespre­
chen wir, wer welches Wochenende und welche Spiele 
übernimmt. Ob das Spiel auf einen Samstag oder Sonn­
tag fällt, wissen wir aber meist erst einige Wochen vor­
her. Mit den Vorbereitungs­ und Trainingsspielen ha­
ben wir 70 bis 75 Spiele im Jahr, die teilen wir uns zu je 
einem Drittel auf. Auch bei den Trainingslagern ist im­
mer einer von uns Ärzten dabei. Bei Auslandsspielen, 
die entweder dienstags oder mittwochs stattfinden, 
müssen wir wegen der An­ und Abreise immer insge­
samt 4 Tage einplanen. Erst nach der Auslosung wissen 
wir, ob wir auswärts oder zu Hause spielen und ob der 
Termin auf einen Dienstag oder einen Mittwoch fällt. 

Und wer ist im Notfall Ansprechpartner?
Im Notfall rufen die Physiotherapeuten des FC Basel ei­
nen von uns Ärzten an. Derjenige, den sie zuerst errei­
chen, behandelt den Spieler dann entweder selbst oder 
er koordiniert mit den Kollegen, wer übernehmen 
kann. 

Operieren Sie die Spieler, falls nötig?
Ich habe auch schon Spieler selbst operiert, aber meist 
arbeiten wir seit vielen Jahren mit Kollegen zusam­
men, mit denen ich gemeinsam im Team bei Professor 
Werner Müller, mein Chef während meiner Ausbil­
dungszeit, tätig war. Professor Werner Müller war da­
mals der Operateur des FC Basel. 

Wer ist zuständig, wenn sich ein Spieler bei einem 
Nationalmannschaftsspiel verletzt?
Die Nationalmannschaft hat ihre eigenen Ärzte, mit 
denen wir in sehr gutem Kontakt stehen. Wenn bei­
spielsweise vor der EM gewisse Pflichtuntersuchungen 
auf Weisung der UEFA oder FIFA durchgeführt werden 
müssen, finden diese für Spieler des FC Basel bei uns 
oder durch uns organisiert statt. Die Resultate liefern 
wir dann den Nationalmannschaftsärzten. Umge­
kehrt: Wenn sich einer unserer Spieler verletzt, dann 
nimmt der Nationalmannschaftsarzt mit uns Kontakt 
auf und wir besprechen das weitere Vorgehen. 

Wie sieht ein typischer Arbeitstag aus?
Von Montag bis Freitag bin ich für gewöhnlich in der 
Praxis und in der Klinik. Um 7 Uhr ist Visite, ab 8 Uhr 
dann Sprechstunde oder OP­Tätigkeit. Abends erledige 
ich administrative Aufgaben. 
Dazu kommt dann noch die Arbeit für den FC Basel: 
Wenn sich ein Spieler verletzt hat, dann kommt er sofort 
in die Praxis. Und für die Wochentagsspiele und Trai­
ningslager sperren wir dann unsere Praxistätigkeit. 

Können Sie sich an eine besonders schöne Auslands-
reise mit dem FC Basel erinnern?
Von sportlicher Seite her hatten wir ein paar ganz tolle 
Spiele in England, die uns teils unerwartet weiterge­
bracht haben. Zudem ist in England die Stadionathmo­
sphäre grandios! Manchester, London, Liverpool – das 
waren sehr beeindruckende Stationen. 
Historisch gesehen war eine Reise nach Mostar sehr 
eindrücklich. Die Stadt war im Balkankrieg von zwei 

Markus Rothweiler im Einsatz: Der Torwart des FC Basel 1893 benötigt während eines Spiels seine Hilfe.
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Seiten unter Beschuss und ihr Wahrzeichen, die Brücke 
«Stari most», wurde damals zerstört. Wir hatten ein 
Spiel in der Nähe und waren in Mostar untergebracht. 
Einer unserer Spieler, Ivan Ergic, hat uns durch die 
Stadt geführt und uns deren Geschichte näher ge­
bracht. Das war sehr interessant. 

Die Spieler des FC Basel kommen aus vielen Ländern. 
Ist die Verständigung manchmal ein Problem?
Eigentlich nicht. Ich spreche deutsch, englisch, franzö­
sisch und ein wenig italienisch. Viele Spieler sprechen 
zumindest gebrochen englisch. Aber wir hatten auch 
schon einmal einen japanischen Spieler, da war dann 
immer ein Dolmetscher dabei. Allerdings ist die Spra­
che nicht das Hauptproblem. Das Vertrauen eines 
neuen Spielers zu erarbeiten, der bis zum Teamwechsel 
einen anderen Arzt hatte, stellt grössere Anforderun­
gen an uns.

Was war Ihre bislang grösste Herausforderung  
als Mannschaftsarzt?
Einer meiner gravierendsten Einsätze war die Notver­
sorgung eines Oberarmbruchs von Alex Frei während 
eines Spiels. Er hängte mit dem Schuhbändel am Schuh 
eines gegnerischen Spielers ein, und als der Spieler 
dann den Ball wegschlug, schleuderte Alex Frei wie ein 
Katapult durch die Luft. Der flog auf seinen Arm und 
brach ihn sich dabei. Das gab auf dem Feld hektische 
Reaktionen! Jeder schrie, jeder wollte, dass man sofort 
dieses oder jenes macht. Die Herausforderung war 
dann, trotz dieser Nervosität rund herum Ruhe zu be­
wahren und den instabilen Arm so zu schienen, dass 
der Spieler möglichst wenig Schmerzen hat und dass 
man keine zusätzlichen Schäden verursacht.  

Muss Ihnen der Schiedsrichter immer erlauben,  
das Spielfeld zu betreten?
Ja, normalerweise muss uns der Schiedsrichter ein Zei­
chen geben, dass wir aufs Feld rennen dürfen. Aber es 
gab auch die Situation, dass wir sahen, wie ein Spieler 
reglos liegen blieb, weil sein Kopf bei einem Zusam­
menstoss beteiligt war. Da sind wir dann einfach losge­
rannt. Und das gibt dann auch kein Problem mit dem 
Schiedsrichter. 

Was fasziniert Sie am meisten an Ihrem Beruf?
Dass mein Beruf so abwechslungsreich ist. Ich habe 
eine eigene Praxis mit der Sprechstunde, ich operiere 
und ich betreue die Sportler – das gefällt mir. 

Lässt sich Ihr Beruf gut mit der Familie vereinbaren?
Wenn man eine Familie, insbesondere eine Ehefrau 
hat, die weiss, auf was sie sich einlässt, wenn sie mit ei­
nem Arzt verheiratet ist, der in seiner Freizeit zusätz­
lich seiner sportmedizinischen Tätigkeit nachgeht, 
dann lässt sich das vereinbaren. Aber man muss einen 
ganz starken Rückhalt haben in der Familie. Und es 
muss Verständnis dafür da sein, dass man unter Um­
ständen ein ganzes Wochenende lang im Einsatz ist. 

Ist Ihre Frau auch manchmal mit im Stadion?
Ja, wir gehen ab und zu mal auf unsere Tribünenplätze 
und geniessen ein Spiel als Zuschauer. Meine Frau ist 
auch regelmässig mit einem unserer Kinder im Sta­
dion, wenn ich Einsatz habe. Auch auf Auslandsreisen 
zu internationalen Spielen konnte meine Frau gele­
gentlich mitkommen, allerdings in der Reisegruppe 
und nicht im Umfeld des Teams. 

Ihr Ratschlag für junge Kollegen, die auch Mann-
schaftsarzt werden möchten?
Primär ist sicher eine fundierte Basis in der Sportme­
dizin und Sporttraumatologie wichtig. Die Sportmedi­
zin stellt hohe Ansprüche und denen muss man ge­
recht werden. Zweitens: Man sollte diese Tätigkeit 
nicht wählen, um sich zu profilieren. Medienauftritte 
könnten verlockend sein. Aber alle Informationen, die 
wir herausgeben, werden nach Absprache über unsere 
Medienabteilung kommuniziert. Der Sportarzt zeich­
net sich durch seriöse Arbeit im Hintergrund aus. 

Bildnachweise
© FC Basel 1893

Haben Sie als Mediziner auch einen aussergewöhnlichen Beruf, 

den Sie unseren Lesern gern vorstellen möchten? Dann freuen 

wir uns auf Ihre Bewerbung per E-Mail an: tkuehnle[at]emh.ch

Untersuchung eines Spielers während des Trainingslagers nach dem Zusammenprall 

mit einem Mitspieler.

SCHWEIZERISCHE ÄRZTEZEITUNG – BULLETIN DES MÉDECINS SUISSES – BOLLETTINO DEI MEDICI SVIZZERI 2016;97(38):1326–1329

HORIZONTE Du f indest Deinen Weg! 1329


